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  Unsere Reise beginnt in Calvià




  





  





  Heute ist Dienstag, der 11. Juni, und endlich geht es los.




  Die lange geplante Wanderung mit meinem Esel Paulo vom Dorf Calvià im Südwesten Mallorcas bis zum Kap Formentor im hohen Norden der Insel beginnt.




  





  Wir wollen die Serra de Tramuntana in ihrer ganzen Länge durchwandern.




  Diese zerklüftete Mauer mit ihren Gipfeln von zum Teil über 1400 Metern Höhe. 




  Eine gewaltige Barriere, die die fruchtbaren Ebenen im Inselinneren, den Raiguer und den Pla, vor den starken Winden schützen. 




  Bremst den Nordwind, den Mestral und den Nordwestwind, den Tramuntana. 




  Der Tramuntana führt schon in seinem Namen, von woher er kommt. 




  Von hinter den Bergen, „tras sa muntanya in Mallorquin“.




  Die Idee zu dieser langen Wanderung hatte ich schon länger gehabt. 




  Aber wie es so ist mit großen Unternehmungen. Sie brauchen oft etwas mehr Zeit, um realisiert zu werden.




   




  Vieles ging mir die letzten Tage durch den Kopf. 




  Habe ich nichts vergessen? 




  Wird es alles so einfach gehen, wie ich es mir vorgestellt habe? 




  Außer in Galilea, gleich am ersten Tag unserer Wanderung, und in Port de Pollença, sind wir nirgendwo angemeldet. 




  Jeden Nachmittag oder Abend müssen wir einen neuen Lagerplatz suchen. 




  Werden wir mit der Polizei oder einem Grundbesitzer Ärger bekommen, wenn wir unser Lager aufgeschlagen haben, wo es nicht erlaubt ist? Wo man uns nicht haben will.




  Camping auf Mallorca ist, bis auf wenigen ausgewiesenen Plätzen, verboten. 




  Diese Plätze, außer der beim Kloster Lluc, liegen leider nicht an unserer Route.




  Wir müssen biwakieren. Ein Zelt darf nicht aufgestellt werden. Ich muss unter freiem Himmel schlafen. Das ist nicht ausdrücklich verboten. 




  Täglich einen geeigneten Platz für ein Nachtlager zu finden, ist daher meine Hauptsorge.




  Sind wir fit genug? 




  Würde Paulo durchhalten? Würde ich durchhalten?




  Viele Wanderungen, auch über mehrere Tage bis nach Estellencs, haben wir schon gemeinsam unternommen. Immer ist alles gut gegangen. 




  Aber jetzt liegen ungefähr drei Wochen vor uns. Weit weg vom heimatlichen Calvià.




  Kurzfristig in einer Notsituation auf nachbarschaftliche Hilfe zu zählen, ist nicht mehr möglich oder sehr unwahrscheinlich.




  Ich bin aber von einem guten Ausgang und dem Erfolg der Mission überzeugt. 




  Guter Ausgang heißt: Wir erreichen das Kap Formentor und kommen auch wieder heil zurück nach Calvià. 




  Wobei ich erst nach der Ankunft in Formentor entscheiden will, ob wir den ganzen Weg wieder zurücklaufen oder ob ich einen Transporter bestelle. 




  Diese Option habe ich natürlich auch angedacht. Sollten wir aber noch über ausreichend Energie verfügen, werden wir auf jeden Fall zurückwandern. 




  Die Rückfahrt im Transporter ist nur für den Fall gedacht, wenn wir beim Erreichen des Kaps völlig am Ende sind mit unserer Kraft. 




  Meine Hoffnung ist, dass wir beide Strecken laufen können. Und ich bin mir da ziemlich sicher, dass wir auch das noch schaffen.




  Natürlich wird es anstrengende und vielleicht auch kritische Momente geben. 




  Aber das gehört eben zum Reiseabenteuer dazu. Da müssen wir durch.




  Langzeitwanderungen sind nie nur spaßig. 




  Immer ist ein großer körperlicher Einsatz gefordert. Doch dieser beständige physische Einsatz, die Anstrengung über Tage und Wochen, machen den Kopf erst frei und erzeugen dieses angenehme Gefühl einer gewissen Leichtigkeit. 




  Ein Gefühl, das sich erst nach einigen Tagen einstellt, wenn der Alltagstrott endgültig abgeschüttelt und zurückgelassen wird. 




  Ohne diese andauernde Anstrengung werden die Glückshormone nicht frei.




  





  Wir sind nur eine kleine Wandergruppe. Nur zu zweit. Mein Esel Paulo und ich. Ersterer ein sechs Jahre alter stattlicher Wallach der einheimischen mallorquinischen Rasse. Er hat die Hauptlast während der Wanderung zu tragen. 




  Die Last in Gewicht, in Kilogramm. Viel ist es nicht für ihn. Um die vierzig Kilo braucht er nur zu schleppen. Bei seiner Größe könnte er gut das Doppelte tragen.




  Der Zweite der Gruppe und Reiseleiter bin ich. Derjenige, der die Verantwortung trägt. Meine Last.




  Dazu trage ich aber noch einen kleinen Tagesrucksack. Viel ist nicht drin. Wasser, Knabbereien, T-Shirt zum Wechseln und ein paar Kleinigkeiten, die man immer dabei haben sollte, wenn man unterwegs ist.




  Ich trage diesen Rucksack eher aus dem Grund, dass mir keiner vorwerfen kann, der arme Paulo muss alles alleine schleppen…




  Solche Kommentare am Wegesrand von Wanderern und Spaziergängern habe ich mehrmals aufgeschnappt.




  





  Auf einigen Etappen will mein Wanderfreund Jan uns begleiten. Er steht aber noch im Berufsleben und kann daher nur an den Wochenenden mitkommen.




  Die meiste Zeit werden Paulo und ich alleine unterwegs sein.




  Das also ist die kleine Gruppe, die sich an diesem sonnigen Vormittag im Juni in Calvià aufmacht, die mallorquinische Bergwelt zu durchwandern.




  





  Der Morgen war etwas hektisch. Wie es eben so ist am ersten Tag und am Beginn einer längeren Reise. 




  Der Kofferraum meines alten AUDIs ist vollgepackt, und das muss jetzt alles platzsparend in die beiden Tragetaschen verstaut werden. Und einiges kommt noch obendrauf und wird dort angehängt und festgezurrt.




  Zwar hatte ich ein paar Tage vorher schon einmal ein Probepacken vorgenommen, aber nun ist wundersamer Weise noch mehr dazu gekommen an Ausrüstung.




  Paulo hole ich von seiner Weide, direkt unterhalb vom Friedhof in Calvià. Zuerst erhält er aber seine Morgenration. Sein Frühstück. Ein Kilo geschroteter Mais. Auf dem Eselland ist die Vegetation bei der fast vierundzwanzigstündigen Beweidung durch die drei Esel ziemlich ausgedünnt. So müssen wir jeden Tag zufüttern. 




  Besonders Paulo braucht eine solide Grundlage. Er wird heute mehrere Stunden als Tragetier gefordert.




  Ich hatte schon einen Café con leche zusammen mit meiner lieben Nachbarin Anita im Can Garrit im Dorf getrunken. Anita ist später während der Wanderung einer meiner wichtigen Logistikpartnerinnen. Ohne sie wäre nicht alles so glatt gelaufen.




  Die Verabschiedung Paulos von seinen beiden Freundinnen, den kleinen Eselinnen Jacky und Karina, ist wie immer kurz und ohne viel sentimentales Beiwerk.




  Keiner der Langohren ahnt auch dass es diesmal eine Verabschiedung für mehrere Wochen ist. Die beiden Eselinnen laufen an der Innenseite am Zaun entlang, soweit es geht, um uns zu begleiten. Alles wie immer. Schon Routine.




  Am Zaun der Nachbarin bleiben sie zurück, und wir gehen den steinigen Weg alleine zum Auto, um mit der Beladung von Paulo zu beginnen. 




  Ein harter Job, der da auf mich wartet.




  





  Zuerst einmal wird Paulo ordentlich gebürstet. Keine kleinen Steinchen oder andere feste Teile dürfen im Fell versteckt bleiben, die ihm nachher mit der Last auf dem Rücken lästige Scheuerstellen verursachen könnten. Paulos Fellpflege ist eine wichtige Aufgabe jeden Morgen vor dem Aufpacken. Er zeigt, wie sehr er es genießt an seiner totalen Stillhaltung während der Bürstenprozedur. Sein Kopf hängt dabei etwas herab, und die Lippen sind leicht geöffnet.




  Ein kurzes Auskratzen und eine Kontrolle der Hufe kommen noch hinterher und die Packarbeit kann beginnen. 




  Als erstes kommen zwei dicke Decken auf Paulos Rücken als Polster, um den Druck der Last etwas abzumildern. Darüber und um seinen ganzen Leib herum dann ein dicker, breiter Ledergurt, den ich ordentlich stramm anziehen muss. An ihm werden die beiden Tragetaschen fixiert.




  Liegen die beiden Decken gut an und ist der Gurt fest angezogen, lege ich die Tragetaschen auf. Schwere, solide verarbeitete Teile aus baumwollenem Segeltuch. 




  Die habe ich vor Jahren ganz preiswert bei einem spanischen Pferdeausrüster im Internet gekauft. Ein guter Kauf.




  Jetzt beginnt das Verstauen unserer Ausrüstung und von Paulos Körnerfutter.




  Dabei muss ich auf eine ausgeglichene Gewichtsverteilung achten. 




  In beide Taschen muss ungefähr das gleiche Gewicht liegen. Nicht, dass Paulo nachher mit Schlagseite läuft.




  Bei der ganzen Beladungsprozedur schiebe ich ihm regelmäßig eine Algarroba, eine Johannisbrotfrucht ins Maul. So ist er beschäftigt. Die Johannisbrotfrüchte sind stark zuckerhaltig, und Paulo liebt sie über alles. Zuviel dürfen Esel davon allerdings nicht essen. Sonst schadet´ s der Gesundheit.




  





  Bei der Beladung komme ich ganz schön ins Schwitzen.




  Als ich damit fast fertig bin, trifft Loli ein. Eine gute Freundin seit über zwanzig Jahren. Sie wird auf den ersten Kilometern dabei sein. Loli hat Paulo und mich schon auf etlichen Wanderungen begleitet und so will sie sich den Beginn unserer langen Wanderung nicht entgehen lassen.




  Anita und Maria-Antònia kommen ein paar Minuten später dazu.




  Maria-Antònia hatte ich im Jahr vorher beim Mallorquin Sprachkurs kennengelernt. 




  Sie hatte in der staatlichen Sprachenschule die Anmeldungen entgegengenommen und uns Schülern oft geholfen und uns animiert, wenn die Lernlust nachließ.




  Nach der Beendigung des Kurses halten wir noch eine freundschaftliche Verbindung, und sie hat sich kurzfristig zur Verabschiedung angemeldet, als sie von meinem Vorhaben hörte. Auch wenn man sich mit manchen Bekannten nur sporadisch trifft; sind außergewöhnliche Ereignisse geplant, sind sie wieder dabei.




  Kevin, der englische Besitzer vom Eselland und den beiden Eselinnen Jacky und Karina kommt mit seinem Auto angefahren.




  Fernando, ein Nachbar mit großem Grundstück, bei dem Paulo gelegentlich grasen darf, gesellt sich auch noch dazu.




  Das vormittägliche Abschiedskomitee vergrößert sich.




  





  Die leidige Packerei ist endlich fertig. Mein T-Shirt ist völlig durchgeschwitzt. 




  Die nächsten Wochen muss ich mindestens zwei Mal am Tag diesen Packjob machen.




  Fast anstrengender als die ganze Lauferei.




  





  Es gibt noch ein paar unvermeidliche, natürlich gut gemeinte, Tipps und Ratschläge von unserem Verabschiedungskomitee und dass wir ja vorsichtig sind unterwegs. 




  Na, was man so beim Abschied sagt. 




  Wir gehen auch nicht auf Weltreise und spätestens in zwei Wochen wollen wir uns alle zum Feiern beim Leuchtturm am Kap Formentor treffen.




  





  Adios amigas y amigos. Wir wollen los.




  Erstmal laufen wir jetzt in die entgegengesetzte Richtung. 




  Wir müssen zum Rathaus von Calvià. Dort wartet meine Wanderfreundin Mika auf uns, um einen Stempel in mein kleines Tagebuch zu drücken. 




  Hier beim Start in Calvià gibt es jetzt den ersten Stempel.




  Wo immer es möglich ist während der Reise, werde ich um einen Stempel bitten. 




  So ähnlich wie die Credencial auf dem Jakobsweg. Damit ist die gewanderte Route dokumentiert. 




  Mika arbeitet im Rathaus von Calvià, und wir haben verabredet, dass wir uns zu ihrer Kaffeepause dort zwischen der Bar Can Pau und der Treppe zum großen Amtsgebäude treffen. 




  Wir kennen uns seit einigen Jahren und sind viele Kilometer zusammen gewandert. Auch sie liebt die freie Natur, ist eine gute Vogelkennerin und dazu Mallorquinerin durch und durch. De ciutat. Aus Palma. So manchen café con leche oder Tasse Tee haben wir schon zusammen getrunken. 




  Und viele werden wir noch zusammen trinken.




  





  Der Weg zum Rathaus dauert eine knappe Viertelstunde. Paulo will nicht so recht laufen. Ganz ungewöhnlich bei ihm. 




  Spürt er, dass wir etwas Großes vorhaben? 




  Nicht nur, wie so oft eine geruhsame Kurzwanderung auf den üblichen Wegen in der Umgebung von Calvià. Heute steht uns beiden etwas Bedeutenderes bevor.




  Er ist ungewöhnlich unruhig, und ich muss ihn mehrmals mit deutlichen Worten zum Laufen bringen.




  Ich rufe Mika an, dass sie uns ein bisschen entgegenkommen soll. 




  Dass wir die Verabschiedung nicht beim Rathaus vornehmen, sondern in der schmalen Carrer Vicente Chinchilla. Dann brauchen wir nicht die vielbefahrene Hauptstraße zu überqueren. 




  Sie verspricht mir, sie kommt uns entgegen.




  Ein paar Minuten später treffen wir uns und die Abschieds- und Stempelzeremonie beginnt auf dem Bordsteig in der kleinen Straße. 




  Der Stempel ist aus der Bar Can Pau, der vielbesuchten kleinen Caféteria genau gegenüber der Rathaustreppe.




  Toni von Can Pau hat seine Zustimmung zur Stempelnutzung für diesen hohen Akt gegeben. 




  Ein paar Arbeitskolleginnen von Mika haben die Gelegenheit genutzt, aus der Rathausroutine herauszukommen und sich dem Abschiedskomitee noch schnell angeschlossen. Kevin kommt auch wieder dazu. Er will sich wohl die Mädchen vom Rathaus einmal genauer ansehen....




  Mika schreibt nach der Stempelung noch schnell ein paar liebe Worte in mein kleines Buch, in das ich ab jetzt kurze Notizen schreiben will. 




  Ich hatte mir das schöne Buch kurz vor vorher bei einem Besuch in Hamburg gekauft. Es sieht mit dem vergoldeten Einband fast wie eine antike Bibel aus. 




  Am Ende habe ich nur wenig hineingeschrieben. Das Wenige, was ich notiert habe, aber mit viel Gewicht. Viele schöne Sprüche sind von den Leuten, die wir unterwegs getroffen haben, hineingeschrieben worden. Und etliche Stempel gab’s auch.




  





  Mika hat ein paar Meter gold-rotes, breites Stoffband mit den Farben der katalanischen Senyera, dabei. 




  Das Band soll Paulo später in Schleifenform um den Hals gebunden bekommen. 




  Das war so mit Xesc Sans, dem Präsidenten vom Kulturverein in Calvià, abgemacht. 




  Diese Verzierung an Paulos Hals hat uns möglicherweise so manche mallorquinische Tür geöffnet. 




  Das ist mir aber erst im Nachhinein bewusst geworden.




  Ich wollte damit auch keine politische Botschaft herumtragen oder verbreiten. 




  Es war ein rein persönlicher Gefallen.




   




  Die üblichen Fotos werden gemacht. Wie immer bei Verabschiedungen. 




  Paulo dabei wie meistens im Mittelpunkt. Die Rathausmädchen streicheln und tätscheln ohne Unterlass an Paulo herum. Er zeigt dabei eher wenig Emotionen.




  Man könnte auch sagen, er lässt es mit eseliger Gelassenheit über sich ergehen.




  





  Wir müssen los. Es reicht jetzt mit den Verabschiedungs-




  zeremonien.




  Die Arbeit im Rathaus muss weitergehen, und wir wollen heute auch noch ein paar Kilometer laufen.




  Besito links, besito rechts, und es geht los. Tränen fließen nicht.




  Paulo, Loli und ich setzen uns in Bewegung. 




  





  Jetzt laufen wir auf richtigem Kurs nach Es Capdellà. Dort wartet schon das nächste Komitee mit Stempel auf uns.




  Bei dem ganzen Hin und Her ist es fast elf Uhr geworden. 




  Paulo ist immer noch ein bisschen zögerlich mit dem Laufen. Häufig muss ich mit Nachdruck am Führstrick ziehen. 




  





  Heute müssen wir noch bis Galilea kommen, das schöne, kleine Bergdorf zwischen Es Capdellà und Puigpunyent. Es ist das am höchsten gelegene Dorf auf Mallorca. Gelegentlich fahre ich zum Kaffeetrinken dort hin. 




  In Galilea können wir auf dem Land von Freunden übernachten. Dort kann ich auch das Zelt aufbauen. 




  Ich rechne mit fünf Stunden Marschzeit inklusive unserer Mittagspause.




  Am Ende war’s eine halbe Stunde mehr. Die Pause unterwegs wurde etwas länger.




  Loli läuft nur einen kleinen Teil der heutigen Strecke mit. Sie geht später alleine wieder nach Calvià zurück.




  Wir laufen hinter dem Schwimmbad und den Tennisplätzen aus Calvià heraus und erreichen so nach kurzer Zeit den breiten Fußweg nach Es Capdellà. 




  Dieser Weg läuft parallel zu neuen Landstraße MA-1015.




  Bei der offiziellen Eröffnung des Wanderwegs mit den örtlichen Politikern vor ein paar Jahren waren Paulo und ich auch dabei.




  Das Laufen darauf ist angenehm. Man braucht nicht auf Autos und andere eilige Verkehrsteilnehmer aufzupassen. Keine Gefahr, übersehen und überfahren zu werden. Die Strecke ist für mich aber immer irgendwie langweilig. Eintönig.




  Ich muss nur darauf achten Paulos Kot einzusammeln, falls er etwas fallen lässt.




  Dafür habe ich immer eine kleine Schaufel und Plastiktüten griffbereit auf seinem Rücken befestigt. So drehe ich mich häufig um und kontrolliere, ob Paulo hier seine Spuren hinterlässt.




  





  In flottem Tempo erreichen wir nach etwa einer Dreiviertelstunde Es Capdellà. 




  Der neue Fußweg endet ein paar hundert Meter vor dem Ortseingang, und wir biegen auf den Camì des Conill, dem Kaninchenweg, nach links ab. 




  Hier lasse ich Paulo ein paar Minuten grasen. Auch Loli und mir tut eine Verschnaufpause gut. Die Sonne ist schon ganz kräftig und auf der ganzen Strecke von Calvià bis hierher gibt es kein schattiges Plätzchen. Das gab das Budget des Rathauses in Calvià beim Ausbau der Straße und des Fußweges wohl nicht mehr her.




  Ein kleines, einfaches Dach auf vier Pfeilern und eine Sitzbank darunter auf halber Strecke wäre keine schlechte Idee. 




  Solch´ eine einfache Schutzhütte würde den Fußweg um einiges aufwerten.




  Während wir uns verschnaufen, hält plötzlich ein alter Landrover direkt neben uns. Xesc, der umtriebige Jungbauer und Präsident vom Kulturverein Calvià, springt heraus. 




  Er kommt von einer seiner Ländereien in Es Capdellà zurück und hat uns gesehen. Jetzt ist auch der Moment gekommen, das bunte Band an Paulos Hals zu binden.




  Die Wanderung wird jetzt noch offizieller.




  





  Es geht weiter.




  Das nächste Stempelkomitee wartet bereits auf uns. Jürg und Petra wohnen seit vielen Jahren in Es Capdellà und dazu noch direkt an unserer Route. Sie erwarten uns mit Stempel und einem großen Eimer frischen Wassers für Paulo.




  Wir reden ein paar Minuten. Petra drückt den Stempel in mein Buch. Eine Krake in grüner Farbe. Dazu schreibt sie noch „Viel Glück“ hinein. Na, was brauchen wir mehr.




  Wir setzen uns wieder in Bewegung. 




  Normalerweise halten wir in Es Capdellà immer vor dem kleinen Gemischtwarenladen schräg gegenüber der Kirche. 




  Bei Luis in seinem „Ultramarino“ Laden lasse ich mir manchmal ein dickbelegtes Käsebrot schmieren. Das kann Luis gut.




  Paulo binde ich dann solange am eisernen Treppengeländer unterhalb der Kirche an. 




  Von dort beobachtet er die Tür von Luis´ seinem Laden und wartet mit scharfem Blick und gespitzten Ohren, was für ihn abfällt. Meistens ein paar Möhren.




  Heute ist mir aber nicht nach Käsebrot, und wir biegen hundert Meter vorher ab.




  So umschiffen wir ein bisschen das Dorfzentrum und sind nach zehn Minuten durch den Ort und kommen bei der kleinen Schule wieder auf die Hauptstraße, auf die MA-1032.




  Kurz danach verabschiedet sich Loli. Das ist für heute nun der letzte Abschied.




  





  Paulo und ich laufen im flotten Schritt weiter. Seine Bockigkeit und Laufunlust wie beim Abschied von Calvià ist vergessen. Er ist jetzt der Wanderpartner, den ich brauche und mit dem ich gemeinsam die nächsten Wochen in der Serra verbringen werde.




  Einen Platz für die Mittagspause und meine Siesta habe ich schon im Kopf.




  Nach gut zwanzig Minuten erreichen wir den kleinen Platz am Weg der nach 




  Es Racò führt, einer kleinen Häuseransammlung, die noch zu Es Capdellà gehört.




  Hier ist jetzt erstmal Schluss mit der Lauferei. Hier wird Rast gemacht. Schatten gibt es genügend. Fast der perfekte Lagerplatz.




  Die ganze Last nehme ich rasch von Paulos Rücken. Ich werfe einfach alles unsortiert auf den Boden.




  Paulo binde ich an einem Baum an. Darunter wächst genug Grünzeug, so dass er vorerst beschäftigt ist. Ich bürste ihm noch kurz das Fell. Er schwitzt ordentlich.




  Der erste kleine Teil der langen Wanderung ist geschafft, und ich bin guten Mutes. Ich habe nicht mehr die geringsten Zweifel über den guten Ausgang des Abenteuers.




  Manchmal muss man erst unterwegs sein, von zu Hause weg sein, so dass auch die letzten negativen Gedanken verschwinden.




  Reisen oder noch mehr das Wandern zu Fuß und die körperliche Anstrengung dabei lassen die Sorgen schmelzen. 




  





  Aus unseren Decken und Kissen richte ich mir ein kleines Lager und hole meinen Proviant heraus.




  Ich bin jetzt richtig hungrig. Hier kann ich in Ruhe essen.




  Zum Mittagessen, Taboulé, mein selbstgemachter Cous-Cous Salat, gönne ich mir ein kaltes Shandy. Oder war‘s Bier?




  Bevor wir später aufbrechen, esse ich noch ein paar Kekse und Schokolade und trinke Tee dazu. Meine gute STANLEY Thermoskanne hatte ich noch zu Hause aufgefüllt. 




  Gut Essen und Trinken ist wichtig für große Unternehmungen....




  





  Genau gegenüber von unserem Lagerplatz liegt das schicke Hotel Son Claret. 




  Dort sitzen die illustren Gäste jetzt an schön gedeckten Tischen und speisen Michelin Sterne Menüs. Dazu Wein oder Champagner. Beides vom Guten; stelle ich mir so vor.




  Und ich sitze hier auf der Erde mit meinen Tuppertöpfen und Bier aus der Dose.




  Neid ist aber nicht angesagt von meiner Seite. 




  Was ich mache, mache ich absolut freiwillig. Es war meine ganz eigene Idee. Tauschen möchte ich in diesem Moment mit niemandem.




  Solche Anwandlungen hatte ich allerdings später doch ein paar Mal, wenn’s wirklich anstrengend war. Dann hätte ich gerne getauscht.




  





  Eigentlich war es nicht so geplant, aber am Ende haben wir hier weit über zwei Stunden gelagert. 




  Abends merke ich dann, dass ich dort mein Taschenmesser verloren habe.




  Manch ein Leser, der schon einmal auf Mallorca gewandert ist und das ausgedehnte Netz der Wanderwege kennt, wird sich vielleicht fragen, warum wir nicht über den Camì des correu, den alten Postweg von Calvià nach Galilea gelaufen sind. 




  Der kürzeste Weg zwischen den beiden Dörfern. Und landschaftlich einmalig gelegen.




  Leider kann Paulo keine Leitern hochklettern. 




  Am Ende des Weges an der Landstraße bei Galilea steht ein solides Eisentor. Ständig verschlossen. Zum Übersteigen ist eine Leiter in das Tor integriert. 




  Für meinen vierbeinigen Wanderfreund unüberwindlich. 




  Das ist der Grund, warum wir diese Strecke über Son Font und die Possessió Son Cortey nicht laufen können.




  





  





  Galilea
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  Es ist kurz nach drei Uhr, als wir wieder in Gang kommen. 




  Paulo wurde schon unruhig. Ich hatte aber beobachten können, dass auch er einige Minuten die Augen geschlossen hatte und mit eingeknicktem linken Hinterhuf ganz still vor sich hinträumte. Er hatte also auch Siesta gehalten.




  Aber jetzt war‘s ihm wohl genug mit der Pause. Das Angebundensein am Baum nervte ihn deutlich. Er zerrte ungeduldig an seinem Strick.




  Nun, während der ganzen langen Wanderung hat er so manche Nacht angebunden verbringen müssen. Es ging einfach nicht anders.




  





  Nachdem ich mit der lästigen Packerei fertig bin, geht’s wieder los. Nach ein paar hundert Metern beginnt dann der Anstieg nach Galilea. Die enge und kurvige Straße zieht sich mit ausgeprägter Steigung hoch. 




  Eine schöne Straße, auf der ich gerne unterwegs bin. Natürlich ist die Straße eng, und es gibt manchmal haarige Situationen mit Entgegenkommern.




  Hier bin ich mit Paulo schon einmal unterwegs gewesen. Im letzten Jahr hatten wir einen Kurzbesuch in Galilea gemacht.




  Zum Glück ist heute nur wenig Verkehr. Dazu geben die vielen Bäume fast auf der ganzen Strecke ausreichend Schatten. So macht das Laufen Spaß.




  





  Natürlich gibt es auch alternative Wege hoch nach Galilea. Richtige Wanderwege.




  Die beginnen am Zugang zur Finca Galatzó. Der erste Weg geht gleich hinter dem großen Tor zur Finca los. Es ist aber ein total überwachsener Pfad, den ich Paulo mit seiner Last auf dem Rücken nicht zumuten will. 




  Der andere Weg, der camì des Ratxo, startet dicht beim kleinen Haus sa casa de l´amo en Biel und ist ein breiter Karrenweg. Nach etlichen hundert Metern geht es dann durch den Torrent des Ratxo und über einen schmalen Wanderweg weiter. 




  Man erreicht auf diesem Weg, den Coll des Pomarà, die befestigte Straße, die vom Park La Reserva del Puig de Galatzó direkt hoch ins Dorf von Galilea führt. 




  Diese Variante ist aber ein gewaltiger Umweg. 




  Auf all´ diesen Wegen bin ich schon ohne Paulo gewandert. 




  Mit ihm gemeinsam ist aber die Bundesstraße, die MA-1032, der bequemste Weg. 




  Für Mensch und Tier. Trotz der Autos.




  Aus Erfahrung weiß ich, dass Paulo auch lieber auf festem Asphaltbelag läuft als auf Geröllpfaden. Vielleicht piekst es ihm weniger an den Hufen.




  Wann immer es beide Möglichkeiten nebeneinander gibt, drängt Paulo auf den Asphalt.




  





  Wir kommen gut voran. Paulo hat seinen Rhythmus gefunden. Er läuft flott am lockeren Führungsstrick hinter mir her. Ziehen brauche ich nicht mehr.




  Die Zieherei kann auf die Dauer auch ganz schön anstrengend werden. Ein Eseltreiber, der sein Tier ständig ziehen muss, macht etwas falsch. 




  Ziehen sie einmal einen 380 Kilogramm schweren Esel hinter sich her, der unwillens ist zu laufen. Das geht in die Arme.




  Ich hatte uns für Spätnachmittag angesagt bei Salut, der Frau von Mimmo, den ich noch aus meiner aktiven Zeit in der Yachtindustrie kenne. Er arbeitet als Ingenieur auf einer großen Motoryacht. 




  Mimmo ist aber gerade mit seiner Yacht auf dem Weg nach Italien. Wir werden uns also nicht sehen. Aber seine Frau ist informiert über unser Kommen. 




  Auch sie kenne ich von unserem Besuch mit Paulo im letzten Jahr.




  Sie haben ein schönes Haus in Galilea mit reichlich Land. Dort kann ich mein Zelt aufbauen und Paulo kann grasen. 




  Morgen früh geht es dann von Galilea weiter Richtung Puigpunyent. 




  Tagesendziel für morgen derzeit noch unbekannt. 




  So weit wie möglich Richtung Kap Formentor. 




  Aber das ist alles noch weit weg. Ich konzentriere mich mal besser auf die Tagesziele und schweife nicht so weit weg, ab und voraus.




  An einer Kurve schon ziemlich weit oben hält Paulo plötzlich ruckartig an. 




  Der Führstrick rutscht mir zwischen den Fingern raus und fällt auf den Asphalt.




  Was ist los?




  Mein Wanderkollege lehnt sich mit seiner Brust gegen die Leitplanke die hier um die Kurve montiert ist und streckt seinen großen Kopf weit nach vorne. Die Schnauze dabei hoch in die Luft haltend. Ein paar Mal zieht er die Luft tief durch die Nüstern ein. Schnauft dabei geräuschvoll. 




  Mit wichtigem Blick guckt er in die Ferne. Was guckt er da so angestrengt?




  Ich sehe nichts Besonderes. Peguera und Santa Ponça sind in der Ferne zu erkennen.




  Dahinter das Mittelmeer. Heute gerade mal nicht ganz so blau. 




  Unten erkennt man ein paar Häuser von Es Capdellà. Alles nichts, was einen Esel interessieren könnte. Denke ich. 




  Wilde Raubtiere sind auch nicht in Sicht. Nicht einmal Ziegen. 




  Manchmal bleibt er stehen, wenn wir Ziegen begegnen und schaut sich jede ihrer Bewegungen an. Als wenn er vorher nie Ziegen gesehen hätte. 




  Aber hier ist jetzt nichts, was ihn beunruhigen müsste. Aus meiner Sicht als Mensch zumindest nicht.




  Genauso plötzlich, wie er angehalten hat, rennt er wieder los. Vorher schnauft er nochmals tief und geräuschvoll ein und sieht mich kurz und fest an. 




  Sein ernster Gesichtsausdruck dabei ist für mich nicht definierbar. 




  Ich kriege gerade noch den Führstrick zufassen, und wir sind wieder unterwegs.




  Solche abrupten Stopps erlebe ich noch häufiger mit ihm. Nie erkenne ich den Grund dieses plötzlichen Anhaltens.




  





  So kommen wir gegen halb fünf in das schöne Bergdorf Galilea. 




  Das erste Tagesziel ist erreicht.




  Wir laufen direkt auf eines der ausgedehnten Terrassenfelder von Mimmos Anwesen zu. Inzwischen hat er auch ein Tor an der rückwärtigen Zufahrt aufgestellt, und so kann ich Paulo später frei laufen lassen.




  Ich suche mir ein Plätzchen, wo ich zwischen den Mandelbäumen geschützt bin. Wenn in der Nacht Wind aufkommt, will ich nicht mit meinem kleinen Zelt wegfliegen. Man muss an alles denken.




  Das Entladen und Abpacken geht schnell, und die ganze Ausrüstung landet wieder ungeordnet am Boden.




  Unterwegs hatte ich schon gemerkt, dass ich meine Kamera vergessen hatte. 




  Nach heftigem Überlegen war ich zu dem Schluss gekommen, dass die in meinem Auto liegen musste. Nur, wie kommt sie jetzt hierher nach Galilea? 




  Ich versuche Ani anzurufen. Leider ohne Erfolg. Sie hat meinen Autoschlüssel. 




  Dann versuche ich es bei Maria-Antònia. Ich erreiche sie auch gleich und sie hat Zeit, nachher kurz nach Galilea zu kommen. 




  Irgendwie schafft sie es auch, an den Autoschlüssel zu kommen. Ja, ja, die guten Freunde. Wenn man die nicht hätte...




  Kurze Zeit später kommt Salut mit Francesco dem Sohn an. Beide freuen sich offensichtlich, uns mal wiederzusehen. Der Lagerplatz, den ich mir ausgesucht habe, findet auch ihre Zustimmung. 




  Nun ist alles in Butter. Wir sind aufgenommen für die Nacht.




  Wir unterhalten uns ein paar Minuten, und die beiden gehen zum Haus zurück.




  





  Ich ruhe mich jetzt erst einmal aus. Zwar war die Lauferei von Calvià hierher nicht anstrengend, aber die Tage vorher mit den ganzen Vorbereitungen haben mich ein bisschen müde gemacht. Man ist auch nicht mehr der Jüngste.




  Ich lege mich auf die dicke Eseldecke und schaue in den blauen Himmel. Dazu gönnt sich der Eseltreiber ein Bier. Life is good!




  Nach einer guten Stunde kommt Maria-Antònia mit meiner Kamera. 




  Die Wiedersehensfreude ist groß, obwohl wir uns erst heute Morgen zuletzt gesehen haben. Sie guckt sich kurz meinen Lagerplatz mit dem jetzt aufgebauten Zelt an. 




  Ihr zweifelnder Blick sagt mir, dass das nicht so ihr Ding wäre, in dem kleinen Pop-up Zelt die Nacht zu verbringen. 




  Jetzt ist es der perfekte Moment für eine Einladung zu einem Glas Wein und ein paar Tapas. 




  Wir fahren zur Plaza an der Kirche hoch. 




  In der Bar Sa Plaça de Galilea finden wir noch einen Tisch.




  Dort genießen wir die nächste Stunde und reden über dies und das. 




  Wein und Tapas schmecken gut und die Zeit vergeht im Fluge hier oben mit der Aussicht bis zum Horizont. Peguera und die Illa del Toro sind gut zu erkennen. 




  Das Mittelmeer ist immer noch ein bisschen grau wie am Nachmittag schon. Nicht ganz so postkartenmäßig.




  





  Allzu lange kann Maria-Antònia leider nicht bleiben. 




  Sie muss ihre Tochter Paula von irgendwo abholen. Der Fahrdienst der Mütter.




  Sie setzt mich noch am Tor zu meinem Lagerplatz ab und adios amiga, bis übernächste Woche am Kap Formentor. 




  Wir verabschieden uns und ich bleibe alleine zurück. Meine erste einsame Nacht auf der langen Reise durch die Serra de Tramuntana.




  





  Ich mache einen letzten Kontrollgang über das Land, um Paulo zu suchen. Der steht friedlich grasend eine Terrasse tiefer und bemerkt mich nicht. Zumindest guckt er nicht in meine Richtung. Auf der Schiene ist also auch alles ok.




  Ein schöner Anblick. 




  Mein Esel in voller Größe im Mondschein zwischen den Mandelbäumen. Ein paar Vögel sind noch zu hören. Sonst ist es völlig still. Kein Wind weht. Kein Verkehrslärm.




  Jetzt will ich nur noch in meinen Schlafsack und auf die Luftmatratze.




  Ich hoffe auf eine ruhige Nacht und morgen geht’s dann mit frischer Energie weiter.




  Und es wird eine ruhige Nacht. Die erste Nacht im Zelt.




  





  Wie immer, wenn ich mit dem Zelt unterwegs bin, wache ich früh auf. 




  Jetzt im Juni ist es schon um vor sechs Uhr hell. 




  Da hält mich nichts mehr, und ich krieche aus dem Schlafsack und schiebe mich unter vielen Verrenkungen aus der engen Stoffbehausung heraus.




  Jetzt ein heißer Kaffee wäre nicht schlecht. Meinen kleinen Campinggaskocher habe ich dabei. Kaffee und Tee auch. Aber hier jetzt Feuer zu machen bei der vielen trockenen Vegetation wäre äußerst leichtsinnig. Ich belasse es bei kaltem Wasser. Nachher wollen wir zur Bar Parroquial an der Kirche hoch und da frühstücke ich dann ausgiebig mit allem, was dazu gehört. Die öffnet aber erst so gegen neun Uhr.




  Ich zwinge mir als vorläufigen Ersatz gegen den Hunger ein paar trockene Cracker und einen Apfel hinein. Nicht so meine gewohnte Art zu frühstücken, aber heute geht’s nicht anders. Und so wird es noch häufiger auf dieser Wanderung sein.




  Die Zeit überbrücke ich ein bisschen mit Lesen und kurzen Notizen machen.




  





  Meine Aussicht vom Lagerplatz geht über Galilea und der großen Possessió Son Cortey hinüber bis zum Berg Na Bauçana. 




  Den Bauçana bin ich vor Jahren auch einmal hochgeklettert. Nicht so hoch der Hügel, aber die letzten Meter sind steil, fast schon klettermäßig.




  





  So vergeht der frühe Morgen und bald ist es an der Zeit zu packen. 




  Paulo ist in der Zwischenzeit zu mir gekommen. Ohne dass ich ihn rufen musste. 




  Er bekommt seine Ration geschroteten Mais. Sein Frühstück. Ist er damit fertig, macht er immer einen kurzen Verdauungsschlaf. 




  In seiner üblichen Position mit hängenden Ohren, vorgeschobener Unterlippe und einem der hinteren Hufe eingeknickt.




  Ich klappe das Zelt zusammen. Jeden Morgen eine echte Qual für mich. 




  Das Teil springt in zwei Sekunden auf wenn man es abends aus dem schmalen Packsack nimmt. Und so steht’s auch auf dem angehängten Label in großer Schrift. 




  Über die Sekunden oder Minuten des Zusammenfaltens steht da leider nichts in großen Buchstaben. 




  Für die richtige Handhabung des Zusammenfaltens und Einpackens sind dort ein paar kleine Zeichnungen aufgedruckt, die mir aber nicht so eingehen. 




  An manchen Tagen habe ich Glück, und ich finde gleich den richtigen Dreh und die Karbonstangen und der Stoff liegen gut zusammengefaltet auf dem Boden, um in den flachen Sack geschoben zu werden.




  An anderen Tagen würde ich die widerspenstige Konstruktion am liebsten den Berg hinunterwerfen.




  Das Zelt hat mir aber immer gute Dienste geleistet. Es ist leicht. Es war preiswert.




  





  Kurz vor neun Uhr ist Paulo beladen. Ein letzter Rundblick, ob wir nichts vergessen haben. Keine Abfälle liegen geblieben sind. Nichts. Alles rein und ohne Spuren von uns. Nur Pauls rundbällige Hinterlassenschaft garniert ein bisschen das Gras.




  Aber das tut dem Land gut und hilft beim Wachstum.




  Wir laufen in gemütlichem Tempo vom Land zur Hauptstraße, überqueren diese, und dann geht es weiter hoch zum Kirchplatz. 




  Ohne meinen heißen Kaffee und mindestens ein Croissant oder ein Toastbrot mit Öl und geriebenen Tomaten fällt mir der Morgenstart schwer.
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